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Lesebuch un: natıonale Bildung 1m Badischen Kulturkampf

Bıldungsinhalte als Gegenstand des Kulturkampfes
in der Hältte des 19. Jahrhunderts

Wenn INan die Auseinandersetzung zwıschen Staat un! katholischer Kırche in Baden, spater
ın Preufßen un anderen deutschen Staaten und 1im Deutschen Reich MmMiı1ıt dem Wort »Kultur-
kampf« bezeichnet, verwendet INan dieses Wort als termınus technicus, der alle Dımensionen
der Bestimmung des Verhältnisses VO:  — Staat un: Kırche einbezieht, die Verfügung über die
Fınanzen der Kırche und das ehemals kırchliche Vermögen, die Einsetzung VO  —; Bischöfen, die
Bezahlung der Geistlichen, Eherecht und Schule. Die Darstellungen der Geschichte des
Kampfes verzeichnen denn auch die staatspolıtıschen, außenpolitischen, finanzıellen, gesell-
schaftlichen Aspekte und Beziehungen, derentwillen gestritten wurde!. Mıt »Kultur« hat
dies alles insotern Lun, als die Regelung VO  — Rechtsverhältnissen ımmer und überall
komplex Ist und nıcht mıiıt roher Gewalt vollzogen werden kann, sondern pfleglıch geschehen
mufß, W as der Grundbedeutung Von lateinisch »cultura« entspricht. Da die Beziehungen
zwıischen Staat und Kıirche aber nıcht 1U ın den wWwel Jahrzehnten zwischen 860 und 880
scheinbar oder wirklich einer Regelung bedurften, sondern immer wieder in Rechtstorm
gebracht werden mufsten un! mussen, W 4as selten ohne Auseinandersetzung abgeht, erscheint

befremdlich, da{fß der Begriff ‚Kulturkampf:« NUur auf die Auseinandersetzung ın der Hältte
des 19. Jahrhunderts angewandt wırd. In der Tat wurde der vorhandene, aber noch Junge
Begriff ın polemischer Absıcht ZuUur Bezeichnung dieser Ereigniskette gewählt“. Im Wahlpro-

der linksliberalen Fortschrittspartei VO  — 873 erscheint auf Veranlassung VO Rudolft
Vırchow, dem bekannten Arzt und Polıitiker, das Wort Virchow begründet die Verwendung
folgendermaßen: »Ich habe (das Wort uerst in dieses Manıtest, das iıch vertafßt hatte,
hineingeschrieben und ‚War mıiıt vollem Bewußtsein: iıch wollte damals den Wiählern MN-
über konstatieren, da{fß siıch nıcht einen relıg1ösen Kampf handle, nıcht eiınen
kontessionellen Kampf sondern dafß hıer eın höherer, die SANZC Kultur betreffender Kampf
vorliege, eın Kampf, der VO  — diesem Standpunkte AUusS weıter führen se1«}. war spricht
Virchow hier VO  — der] Kultur«, aber in der bıldungsbürgerlichen Schicht, der
angehörte, wurde dieser Begriff nıcht auf alle menschlichen Errungenschaften und Tätigkeiten
bezogen, sondern »Kultur«, die kämpfen sıch lohnte, WAar die cultura anım1, dıe
Geıisteskultur, die Pflege VO  — Sprache, Wiıssenschaft, Kunst*. Fuür die Gebildeten 1m an-
tischen Deutschland wurden MIt dem oranschreiten der Säkularısierung die klassischen
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Werke der Bıldenden Kunst, der Musık, un! Vor allem der Liıteratur Gegenständen der
Verehrung, Manıtestationen eıner Kunstreligion in der Nachfolge Hegels. SO stellt sıch der
»Kulturkampf« 1m Sınne Virchows VOTr allem als der Kampf die Anerkennung der Priorität
der klassıschen Bildungsgüter 1mM Bıldungswesen dar, und da die katholische Kırche eınen
solchen Vorrang nıcht anerkennen konnte, sollte ıhr Eintlufß auf Schule un Bildung zurück-
gedrängt werden.

In den meısten übergreifenden Darstellungen der deutschen Geschichte des 19. Jahrhun-
derts wird der Begınn des Kulturkampfes auf die eıt nach der Reichsgründung VO  3 871
angeSELZL, oder der zıtierte ext Virchows VO  - 873 wiırd nıcht L1UT als namengebend, sondern
als auslösend angesehen *. Wenn INan die Auseinandersetzung zwischen Staat und katholischer
Kirche 1n Preufßen und Deutschland die Abgrenzung der Kompetenzen als den eigentli-
chen »Kulturkampf« ansıeht, den Begriff somıt als Fachterminus Zur Bezeichnung eben dieser
Auseinandersetzung der sıebzıiger Jahre verwendet, könnte das Wort auf frühere Konftftlikte
zwischen Staat und Kıirche nıcht angewendet werden. Folgt InNan jedoch der Definition
Virchows, dann lassen sıch mMI1t dem Begriff »Kulturkampf« auch solche Kämpfe, dıe VOr 871
und außerhalb Preufßens stattfanden, kennzeichnen.

Im tolgenden oll eın Teilaspekt des Kampfes zwıschen Staat un katholischer Kırche 1mM
Großherzogtum Baden dargestellt werden. Es handelt sıch eınen Konftlıkt, der 1m
Jahrzehnt VOTr dem Preufßischen Kulturkampf begann un in dem auch die Kultur ın
jenem CHNSCICH Sınn Sing. In dieser Zeıt, iın den sechzıger Jahren, wurde in Baden dıe rage
gestellt, WT befugt sel, die kulturellen Inhalte und Werte die nachwachsende Generatıon
vermiıtteln, der Staat und die VO  — ıhm Beauftragten oder die Kırche un: hre Geıistlichen.

Im Laute des Jahres 67/ versuchte die Großherzogliche Regierung das Bildungswesen
Badens reformieren. Betroffen nıcht 1Ur der gesetzliche Rahmen un Fragen der
Urganısatıon, sondern auch die Bildungsinhalte. An die Stelle relig1ös-kontfessionell gepragter
sollten lıberale und biıldungsbürgerliche Vorstellungen DESECTZL werden, un ‚War

durch die Einführung eınes nıchtkontessionell gestalteten Lesebuchs in die Volksschulen,
durch das Wırken eines NEeCUu berutenden Dırektors des Karlsruher Gymnasıums; dieser
sollte dort und darüber hıinaus 1m SANZCNHN Großherzogtum die schulische Vermittlung der
entsprechenden Bildungsinhalte garantıeren,
durch die Einführung eınes Staatsexamens tür angehende Theologen, in dem diese hre
Kenntnisse insbesondere ın deutscher Geschichte un: Literatur nachweıisen sollten.
Auf den ersten Blick könnte das zeıtliche Zusammentrettfen der drei orgänge als zufällig

erscheinen. Wenn INnan jedoch die Vorgeschichte, den Zeitpunkt un: die beteiligten Personen
betrachtet, zeıigt sıch, da{fß dem behördlichen Vorgehen, WECNnN schon nıcht eın ausgearbeiteter
Plan, doch ıne einheitliche Zielvorstellung zugrunde Ia

In dem vorliegenden Beıitrag sollen VOT allem die Einführung des Lesebuches und der dabe!
entstandene Konftlıkt, der ıne Phase des Badischen Kulturkamptes bestimmt hat, dargestellt
werden®. Dıie beiden anderen Versuche des Staates, über Bıldungsinhalte verfügen und
diese verbindlich machen, werden 1Ur kurz skizzıert.

NIPPERDEY (wıe Anm 1) 379
Über die Bedeutung der Volksschule 1M Preußischen Kulturkampf der sıebzıger Jahre vgl Maryorıe

LAMBERTI; State, Church, and the Polıitics of School Retform during the Kulturkampf, In Central
European Hıstory XIX, 1986, 63—81



UN ATIONAL BILDUNG

I1 Staat, Kirche und Bildungspolitik Baden ach 18549

Dıe Sueger der Revolution VO  — 848/49 Deutschland konservative und bürokratische
Obrigkeıiten, bestrebt, die polıtischen Verhältnisse gestalten, da{fß Ereignisse WIEC

die des Jahres 1848 sıch nıcht wiederholten. So tolgte 1iNe eıt der Unterdrückung lıberaler
und demokratischer Bestrebungen und der Überwachung und Verfolgung Eınzelner und
ganNzZer Gruppen Die Repression tand WAar allen Staaten des Deutschen Bundes SIC

geschah aber unterschiedlicher Weıse und wurde dem Staat früher, dem anderen
spater beendet

Baden War durch die Revolution stärker als andere Staaten und für die me1ınsten Bewohner
des Landes unmıiıttelbar betrotten Hecker und Struve Badener, badıiıschen Lörrach
hatte (Justav VO  3 Struve die Republıik ausgerufen, Baden wurde die Revolution blutig
nıedergeschlagen, un der Z weıite Badische Autfstand endete MItL der Einnahme der Festung
Rastatt durch preußische Truppen, MITL Standgerichten und Erschiefsungen ach der Rück-
kehr A4US dem Exıl setizZtie der Großherzog C1MN konservatıv reaktionäres Mınısteriıum C1M

Dıie katholische Kirche Grofßherzogtum hatte nıcht auf Seıten der Revolution geESLAN-
den, Gegenteıl Der SeIT 1847 amtıerende Erzbischof VO  ; Freiburg Hermann VO  —- Vıcarı
179 1868 hatte Gläubigen ausdrücklich VOT Unterstützung der Revolutionäre
und Autständischen gewarnt‘ Der nächste innenpolıtische Konflikt Baden entbrannte aber
nichtsdestoweniger zwıschen dem Großherzog und SCINCT Regierung einerseıts und dem
Freiburger Erzstuhl andererseıts® Der Erzbischof widersetzte sıch den staatlıchen Ansprü-
chen auf verschiedenen Gebieten beriet sıch dabeı1 autf das kanonische Recht während die
Regjierung des Großherzogtums VO  — Unterordnung der Kıirche den Staat un!
(Gesetze AUSSINS In diesem Streit der Jahre 8572 bıs 854 S11NS noch nıcht unmıittelbar
die Schule, aber 111 den Verhandlungen, die den tfolgenden Jahren geführt wurden ML dem
Ziel den Konftlıikt beizulegen, neben anderen strıtlıigen Fragen auch die der Schule und
der Schulautsicht Gegenstand der Erörterungen zwischen Karlsruhe, Freiburg und Rom D)as
Ergebnis des langwierigen Verfahrens War die » Konvention« VO  .. 859 durch die der
katholischen Kırche das Recht zugestanden wurde, ıhre Angelegenheiten CISCHNCI Verant-
wortung regeln Dıie Konventıion entsprach dem, W as die katholischen Bischöte auf ıhrer
ersten SEMEINSAMEN Konterenz Oktober des Revolutionsjahres 848 gefordert hatten un!
Was die württembergische Regierung der 107zese Rottenburg 1857 zugestanden hatte?

Die badischen Liıberalen, die beiden ammern des Landtags die Mehrheit hatten,
ehnten die Konvention aAb Unter dem FEindruck dieses Votums, das der Großherzog sıch
nıcht halten brauchte, hob Oktober 1860 die Vorjahr vereinbarte Regelung wiıeder
auf 19 Dıie Beziehungen zwischen Staat und Kirche Baden sollten nunmehr durch staatlıche
Gesetze geregelt werden Der Streıit das Konkordat führte erstmals der Geschichte des
Grofßherzogtums ZUuU!r Einsetzung Regierung, die WEeEN1gSTENS teilweise AaUuS$S dem
Parlament, dessen Mehrheit ıberal WAal, hervorgegangen WAarL. Manche Zeıtgenossen sahen dies
als den Begınn der » Neuen Ara« ı Baden A} die ähnlich WIC die Neue Ara ı Preufsen (seıt

auf moralısche Eroberungen i Großherzogtum, arüber hınaus aber ı Sanz Deutsch-
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land, auf ıne Eınıgung Deutschlands lıberalem Vorzeichen zielte L1 Dafß dieser Sıeg
des Parlamentarismus die katholische Mehrheit der badischen Bevölkerung und
die katholische Kırche wurde, erschien den Sıegern, den bürgerlichen Liberalen 1ın
der Badischen Kammer, noch nıcht eiınmal als Schönheitsfehler.

Dıie Beziehungen zwischen dem Staat und der Kırche ın Baden in den tfolgenden Jahren
immer zugleich mitbeeinflufßt durch die außenpolitischen Gegebenheıiten, insbesondere

die Posıtion Badens als eiınes miıttleren Staates zwıschen Osterreich und Preußen. Ins Gewicht
tiel auch, da{fß ın der Führungsschicht Badens CNSC Beziehungen Preußen gab; Großher-
ZOS Friedrich W ar Schwiegersohn König Wıilhelms VO  — Preußen.

ıne wichtige Folge des Scheiterns der Konvention VO  — 1859 WAar, da{fß Großherzog,
Landtag und Regierung 1U  — auf dem Wege des Oktrois durch gesetzliche, administrative und
personelle Entscheidungen das Verhältnis zwischen Staat und Kırche un! in N: Beziehung
dazu die Ausgestaltung des Schulwesens regeln versuchten.

Dıie katholische Kırche WAar ın den Jahren nach 860 AaUusS$s verschiedenen Gründen der
schwächere Partner: Zur gleichen Zeıt, da sıch die Verhältnisse iın Baden ZU schlechteren
wendeten, verlor der apst 1im Zuge des iıtalienischen Einigungskrieges eınen Teıl des
Kirchenstaates das 861 entstehende Königreich Italıen!?. In der auch adurch schwieriger
gewordenen Sıtuation schlug die Freiburger Kurıe NeEUEC Verhandlungen VOI, 1Im Rahmen
der 1U}  — erlassenden staatlıchen (Gesetze möglıchst viel VO  — dem erhalten, W as ıhr durch
das Konkordat zugebilligt worden W dal.

Als bedeutsam für den ortgang der Dınge erwıes sıch die Ernennung VO  - Julius Jolly
(1823—1891) ZU Regierungrat 1m Innenminıisterium Aprıl S60 l Er wurde Hauptkon-
trahent der Kırche in dem Konflikt der tolgenden Jahre Für die wichtige Posıtıon, Vo  3 der AUS

die Verhandlungen führen sollte, empfahl sıch anderem durch ıne Schrift »Die
badıschen Gesetzentwürte über die kirchlichen Verhältnisse, « die als Privatdozent der
Juristischen Fakultät der Uniiversıität Heıidelberg vertafite und die 1m Halbjahr S60
erschien !+ Wıe andere ıberale Jurısten und Politiker der eıt verirat Jolly die These VO  - der
gesetzlichen Unterordnung der Kirche den Staat. Sein Interesse Fragen der Bildung
WAar besonders ausgepra

In seiner Schrift VO  — 860 stellt Jolly die Frage, ob nıcht die UÜbernahme eınes geistlichen
Amtes VO  5 eiıner staatlıchen Prüfung abhängig machen sel, und beantwortet s1ie nıcht 11UT

pOSItIV, sondern entwirtt hier schon eıne entsprechende Verordnung, In der eın Fxamen in der
lateinıschen und der griechischen Sprache, dem badischen Staatskırchenrecht, der Weltge-
schichte, der Phiılosophie und der NCUETEN deutschen Lıiteratur vorgesehen 1st Jolly wurde
adurch der Ertinder des Kulturexamens, WwI1ıe die darın beschriebene Prüfung spater ın
Preufßen geNANNL wurde« !> Dıie 1mM Vorschlag VO:  - S60 vorgesehenen Inhalte der Prüfung

nıcht als beliebige, auswechselbare Beispiele gemeınt. Vielmehr sınd s1e die Essentials,
die Jolly ıIn seiner in demselben Jahr beginnenden amtlıchen Tätigkeit ın der Bıldungsverwal-
tung des Großherzogtums verankern bestrebt WAarl. Mıt dem Bemühen, die Verantwortlich-
keit des Staates tür die Bildung auf allen Stuten durchzusetzen un dabei die Kırche dem Staat
unterzuordnen, verband das Bestreben, möglıchst viel VO  - dem, W 4S Bıldungsinhalten
für bedeutsam hıelt, in Lehrangebot und Prüfungsanforderungen testzuschreiben. Durch
Herkuntt und eıgene Bildung verband ıhn mıiıt dem Gymnasıum und der Universität mehr als
Miıt der Volksschule, aber auch ın dieser sollten die Gegenstände aus Nationalgeschichte und
11 Ebd.,
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-Iıteratur, dem Fassungsvermögen der Kınder entsprechend, vermuittelt werden. 1866 wurde
Jolly Innenminıister. In den Oonaten Maı bıs September 1867 hat den Versuch IN -
IMNCN, auf allen dreı Stuten des Bildungswesens 1mM Großherzogtum seıne Vorstellung VO  —

Bıldung realisıeren.
Grundlage aller Eınzelentscheidungen ZuUur Retorm des Bıldungswesens bıs 878 WAar das

Gesetz über die rechtliche Stellung der Kirchen un! kirchlichen ereıne VO Oktober 1860,
das die Stelle des VO Landtag abgelehnten Konkordats mıiıt der katholischen Kirche trat l
Es csah die Abschaffung der kirchlichen chulautfsicht VO  Z Infolgedessen wurde 862 anstelle
der kontessionellen Oberkirchenräte eın Oberschulrat, bestehend 4US einem Direktor und
nNeun Mitgliedern, als »zentrale Miıttelbehörde ZUTr Beaufsichtigung un Leıtung des Schul-
und Unterrichtswesens, SOWelılt Volks- und Miıttelschulen iın rage standen, bestellt« !/. ‚WEe1l
Jahre spater wurde die nNniere Schulaufsicht Orts- und Kreisschulräten übertragen '®, ach
weıteren sechs Jahren wurde 1868 den Gemeinden die Möglichkeit eingeräumt, konftessionell
getrenNnNteE Volksschulen sımultanen Volksschulen vereinıgen '?. Schließlich wurde 1876
die obligatorische Gemeinschattsschule Miı1ıt geiIrenNNteEM Religionsunterricht eingeführt“.

Während der Begınn der Schulretftorm un die Schaffung des Oberschulrates VO  — kırchli-
cher Seıite zunächst ruhıg hingenommen wurden, ührten Thesen des Oberschulratspräsi-
denten Karl Knıies, Protessor für Kameralıstik der Uniiversıutät Freiburg, erheblichen
Einwänden sowohl auft evangelıscher als auch auf katholischer Seite*!.

Zustimmung tanden die Thesen, die auf eın Zurückdrängen des kirchlichen FEintlusses auf
die Volksschule zıelten, hingegen bei vielen Lehrern. Dıiese wünschten Unabhängigkeıt VO  —
der geistlichen Schulautsicht und erwarteten, da{ß ıne staatliche 1Im Unterschied ZuUur geistli-
chen Schulautsicht VO  - sachtremden rwagungen freı seın würde. Des weıteren torderten
Lehrer ıne stärker auf hre Tätigkeıit In der Schule ausgerichtete Ausbildung, die auf die
Unterrichtstächer bezogene Komponenten aufweisen sollte Dıie verbreitete Unzufriedenheit
In der Lehrerschaft hatte schon 1mM Vorteld der Revolution Petitionen den Landtag, Zur

Gründung VOoO pädagogischen Lesezirkeln und Zeitschriften und schliefßlich VO  —_ Lehrerverei-
nen geführt. Das Vorbild des in Preufßen tätıgen Friedrich Adolph Diesterweg wirkte auf all
diese Gründungen eın Anläßlich eiıner Feıer ZU 100 Geburtstag des schweızer Pädagogen
Johann Heıinrich Pestalozzı wurde 846 ın Achern die Gründung eines überkontessionellen
Pestalozzı-Vereins beschlossen. Dıieser verfolgte WAar VOT allem sozıale Zıele, aber über-
nahm die in der Lehrerschaft populäre Forderung nach einer größeren Dıstanz der Schule VO  -
der Kırche??. Dabei tehlte nıcht eın Hınweis auf den Aspekt der Ausbildung der Lehrer:; ıne
der Forderungen des ereıns zielte auf »zweckmäßige Bildung der Aspıranten; Ausdehnung
der Seminarbildung auf dreı Jahre« 2. 1861 wurde die »Badısche Schulzeitung« gegründet, die
sıch die Ziele des überkontessionellen Lehrer-Vereins eıgen machte un! eshalb VO  -

Anfang VO kırchlicher Seıte bekämpft wurde?* Dıie VOT 848 nıcht ertüllten Forderungen
der Lehrer, anderem nach orößerer Dıstanz der Schule ZUur Kırche, wurden NU Neu

gestellt und auf Lehrerversammlungen diskutiert. Auft einer solchen Versammlung in Durlach
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1m Oktober 1861 ging auch die Revısıon des Lehrplans. Eıner der Reterenten, der
Ptorzheimer Schuldirektor Pflüger, begann seınen Vortrag mıt dem programmatischen Satz:
» Wır wünschen Hebung des Volksschulwesens un:! der Volksbildung überhaupt, und damıt
1mM Zusammenhang ıne selbständigere und ehrenvollere Stellung für die Lehrer« 2 We1l Jahre
danach wurde Johann eorg Friedrich Pflüger (1818—1869) als eınes VO  —_ Wwel A4aUusSs dem
Volksschullehrerstand hervorgegangenen Mitgliedern in den Oberschulrat eruten. Das
andere WAar Karl Gruber (1808—1897), bis dahin Direktor des Lehrerseminars in Rastatt-
EttlingenZ Der kontessionellen Parıtät ylaubte die Regierung damit Rechnung tragen, dafß
s1e mMıiıt Pflüger eın protestantisches, mıiıt Gruber eın katholisches Mitglıed berief.

Der Eintritt Pflügers ın den Oberschulrat signalisıert ıne Konvergenz der Tendenzen des
Lehrervereıins, der badıschen Liberalen und der Staatsregierung. Das äßt sıch der amtlıchen
Tätigkeıit und lıterarısch-pädagogischen Wirken Pflügers zeıgen. Dıie Jahre seıner Zugehö-
rigkeıt ZU Oberschulrat VO  - 8672 bıs 1868 sınd die Zeıt, ın der sıch das Verhältnis zwıischen
Staat und katholischer Kırche in Baden zuspitzte, und Johann eorg Pflüger trug unbewuft
oder willentlich In starkem aße dazu beı Er 1st nämlıch der Vertasser des »Lesebuchs für
Volksschulen«, das eines der Streitobjekte 1mM Kampft zwischen Staat un! Kırche ın den Jahren
867/68 W dl

Pflüger W alr Sohn eınes Handwerkers ın Schopfheim 1m Wıesental. Er besuchte die
Volksschule und einıge Klassen des Gymnasıums, darauftf das Lehrerseminar in Karlsruhe, das

als Jahrgangsbester verließ Z Er unterrichtete als Lehrer iın der ähe VOo  — Lörrach, VO  . 838
bıs 849 in Rastatt, VO:|  — 849 bıs 1862 Walr Dıiırektor der höheren Töchterschule iın
Ptorzheim 28 Hıer begann seıne schrittstellerische Tätigkeıit. Er veröfttentlichte methodische
Schritten in eiınem Leipzıiger Verlag und 854 be] Herder in Freiburg eın Büchlein »Der
Unterricht iın der deutschen Sprache«. Das 1st insotern bemerkenswert, als weder der Autor
noch der katholische Verlag die Zusammenarbeit scheuten. Im Jahre 1858 erschien die
»Badische Vaterlandskunde«. Mıt diesem Buch erreichte Pflüger eın orößeres Publikum: 1864
und 1866 kamen weıtere Auflagen heraus, und selit 1980 o1bt ıne Facsımile-Ausgabe ın der
»Badischen Reihe« der Waldkircher Verlagsgesellschaft (herausgegeben VO  — Helmut Bender).

Pflüger hatte sıch bıs dem Zeıtpunkt, da Oberschulrat wurde, also aut mehreren
Gebieten hervorgetan,

als Lehrer und Schulleiter,
durch seın ngagement 1mM Lehrerverein und die Mitarbeit der »Lehrerzeitung«,
als pädagogisch-didaktischer Autor.
Warum beriet die Regierung gerade Pflüger in den Oberschulrat? Der Biograph Hermann

Wıllareth versuchte S/0 ıne Antwort geben: » . / Pflüger] hat die Fahne, auf welcher
einerseıts ‚Emanzıpatıon der Schule VO  — der Kırche«, andererseits ‚Schulreform« geschrıeben
stand, und die als Lehrer seınen Collegen vorangetragen hat, auch als Oberschulrath
hochgehalten, hat s1e mannhaft vertheidigt mıiıt den Waffen, die sıch durch langes Studium
gesammelt und die ın der Schule des Lebens erprobt un! geschärft hatte. Diejenigen, welche
selit vielen Jahren gewöhnt N, die Schule NUur als dienende Magd der Kırche betrachten,
suchten schon bei seıner Ernennung Alles autfzubieten, die Wahl, welche diıe Regierung
getroffen hatte, als ıne vertehlte bezeichnen« 2 Das Mißtrauen VO  — dem hier die Rede Ist,
scheint berechtigt BCWESCH se1ın. Wenn Inan die „Vaterlandskunde« VO  - 858 darautfhin
25 Der Vortrag 1St abgedruckt 1n : »Allgemeine Deutsche Lehrerzeitung« 18642, 34—36

BADISCHE BIOGRAPHIEN D, 1906 ermann HIRT, Staat und Kırche in der badıschen Volksschul-
gesetzgebung, Dıss Theol Freiburg 1931, 120
27 Über Pflüger in: Allg. Dt. Lehrerzeitung 186/, 353
78 ermann WILLARETH, Johann Gg Friedrich Pflüger. Fın pädagogisches Lebensbild, Lahr 1870

Ebd.,
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überprült, WIC die kirchlichen Verhältnisse ı Baden dargestellt werden, ergibt sıch, da{fß
Pflüger ‚War nıchts offensichtlich Falsches erzählt, da{fß aber durch Weglassen den Eindruck
erweckt, als SsCc1 das Großherzogtum Baden gewissermafßen organısch gewachsen un! nıcht
durch Säkularısıerung un:! Mediatisierung anderer Territorıen entstanden. Kontessionelle
Unterschiede erwähnt ZWal, aber ohne auf die Folgen VO:  ; Reformatıion, Restauratıon un
Siäkularisation einzugehen. ber Klöster wird nıchts berichtet, Kırchen kommen NUuTr

Zusammenhang von agen und Legenden VOTr. Bezeichnend sınd die Sätze, ı denen die
kırchlichen Verhältnisse der ersten Hältte des Jahrhunderts skizziert werden: »Unter ıhm
[Großherzog Ludwig] kam 821 die Vereinigung der beiden evangelıschen Kırchen des
Landes, nämlich der lutherischen und der reformierten, gemeinschaftlıch evangelısch-
protestantischen Kirche Stande Ebenso wurde durch Ludwig der erzbischöfliche Stuhl
Freiburg gegründet« Dafß die Gründung des Erzbistums das Ergebnıis VO  —_ Verhandlungen
zwıischen der Badischen egıerung und dem Heılıgen Stuhl Wal, bleibt unerwähnt dafß die
katholische ebenso WIC die evangelısche Kıirche als Landeskirchen erscheinen Die EINSEILLSE
etatistische Sıcht macht verständliche, dafß die Berufung Pflügers den Oberschulrat auf
katholischer Seıte nıcht emphatisch begrüßt wurde, nachdem S1C nıcht verhindern SCWESCH
war ach allem, W as VO:  - un! über Pflüger Erfahrung bringen 1ST wird INnan ıhm nıcht
Böswilligkeit unterstellen dürten Er WAar sıch vielmehr SC1IHNECT Sache völlıg sıcher das
bestehende staatliche 5System Großherzogtum und die Vorstellung VO  - der Unterordnung
der Kırche den Staat un! der staatlıchen Schulhoheit ıhm selbstverständlıich. Wıe
andere Liberale der eıt War sıch dessen nıcht bewußt, dafß die Nıchtbeachtung katholischer
Überlieferungen, Anschauungen un:! Wünsche VO  — der Kirche und kırchentreuen Katholiken
als teindseliger Akt aufgefaßt werden konnte. Dıie iıdealistische Vorstellung von Erziehung und
Bıldung, die EINSEILISE Betonung pädagogischer Absıchten un! Gesichtspunkte und die
Nichtbeachtung anderer Traditionen trugen dazu bei, da{fß Pflüger die Regierungspolitik der
Jahre nach 1862 nıcht Ur als Angehöriger der Schulautfsicht ausführte, sondern selbst aktıv
unterstutZzte, als Buchautor und als Mitglied des ständıgen Ausschusses der deutschen
Lehrerversammlungen (seıt 1862 un! Finwände der Kirchen die Schulpolitik der
großherzoglichen egıerung zurückwies “* In den Mittelpunkt der Auseinandersetzungen
gerıet durch das »Lesebuch für badische Volksschulen« dessen Teil 86/ aNONYIN
erschien, VO  - dem aber tast alle wußten, dafß Pflüger zusammengestellt hatte, und das
eshalb als das »Pflügersche Lesebuch« tür ein Paar Monate Hauptobjekt der Auseinanderset-
ZUNSCH zwıischen Staat und Kirche Baden wurde

111 Das badısche »Lesebuch für Volksschulen«
und der Lesebuchstreit 867/68

Die »Badische Schulzeitung Zeitschritt tür das Erziehungs- un! Unterrichtswesen« das
Urgan des Lehrervereıins, rachte auf der Titelseite der Ausgabe VO Aprıl 863 den
Beıtrag »Das Lesebuch für die badischen Volksschulen« In ıhm legt der nıcht
Vertasser dar, WIC ein künftiges Lesebuch SC1INCT Ansicht nach beschaftften secin habe Vor

Aufzählung berücksichtigender Gesichtspunkte steht C1iMn »Allgemeiner Satz« Er
lautet »Das Lesebuch enthält alles, W as dem Schüler die and gegeben werden oll

Johann Georg Friedrich PFLÜGER, Badische Vaterlandskunde Eın Lese- und Lern Büchlein für
Schulen und die Jugend überhaupt, Ptorzheim 1858 (Neudruck Waldkirch » 174
31 Dazu WILLARETH, Pflüger (wıe Anm. 28), 45%*

WILLARETH, Pflüger (wıe Anm 28), Zf m ber Lehrerversammlungen und den Anteıl Pflügers daran:;
50{ff., 6 9 68f£., 904t.
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ausgeschlossen leiben kontessioneller Religionsunterricht, das Rechnen und Vorlagen ZU
schriftlichen Lesen /es soll ohl heißen »Zum schriftlichen Arbeıten«, K AL

Demnach wiırd das Lesebuch seiın:
Lesebuch 1Im CNSCIN Sınn.

I1 Sprach- und Autsatzbuch.
11L Lehrbuch für Geographıie, Naturgeschichte eicCc

Liederbuch.
Aufgabenbuch« 3

Im Anschluß daran wırd auf eın 1n eiınem anderen Staat des Deutschen Bundes erschiene-
NCcs ahnliches Buch hingewiesen, das schon in der 15 Auflage vorliege. An diesen Pro-grammatischen Beıtrag schließt sıch eın zweıter auf den gleichen Gegenstand zielender ext
d} dessen Vertasser sıch die Lehrer wendet; diese und nıcht »Pfarrherrn und Gelehrte«
sejen aufgerufen, das Lesebuch schafftfen. Er tafßt seıne Ansıcht inen »Die sittlich-
relig1öse Nationalbildung müßfßte oberster Grundsatz Jleiben un! ‚Gott, Fürst und Vaterland«
der Grundton des Ganzen se1in. Grelle relig1öse Färbung sollte vermieden werden und W as
A iın der Reformationsgeschichte der einzelnen Contession pESaAQL werden mufß, dürfte ın
der, jedem Katechismus beigefügten (auch versprochen gebliebenen) ‚Kırchengeschichte« beim
contessionellen Religionsunterricht des betreffenden Geistlichen rechten Platz gesche-hen.«(. denn eın gemeinschaftliches Schul-Lesebuch soll Ja doch 1n der zweıten Hältte
des 19. Jahrhunderts 1ın der Staats-Volksschule eingeführt werden« *

Eınige Monate spater nahm sıch der Oberschulrat der Sache In eiınem Schreiben VO
864 das Großherzogliche Innenminıisteriıum macht darauf aufmerksam, dafß

noch ımmer nıcht eın Volksschullesebuch gebe, WI1e in eıner Verordnung VO:  - 834 gefordertworden sel. Nun solle endlich eın Entwurf erstellt werden, den Beıiräte oder einzelne
Sachverständige beurteilen sollten. Das Schreiben schließt miıt dem Satz »FEıne längere
Verzögerung dieser Angelegenheıt glauben Wır nıcht verantworten können« D Der Ent-
wurtf eınes Antwortschreibens des Innenministeriıums sah VOI, Beıräte berufen werden
und dafß Vertreter der obersten kirchlichen Behörde oder andere VO Oberschulrat
benennende Geıistliche beigezogen werden sollten. Der Antwortbrieft VO 11  D 1864, Nier-
zeichnet Vo  - Jolly, spricht hingegen davon, da zweckmäßiger sel, Eınzelgutachteneinzutordern und auf Beıräte verzichten. Die weıtere Entwicklung aßt vermuten, dafß
Jolly darum oINg, Vertreter der Kırche nıcht einzubeziehen. Zugleich bekam derjenige, der eın
Lesebuch zusammenzustellen beabsichtigte, freie and Es vergıngen aber weıtere Zzwe!l Jahre,
bıs über die bevorstehende Fertigstellung eınes Lesebuches berichtet wurde. egen Ende des
Jahrgangs 1866 macht die »Badıische Lehrerzeitung« hre Leser mıiıt einem uecn Lesebuch
bekannt, das demnächst erscheinen werde: »Glücklicherweise hat sıch bei ul eın solch
gewlegter praktischer Schulmann gefunden, der sıch der schweren Arbeit selıt Jahren
und dieselbe ıhrem Ende nahe brachte, dafß WIr bald eın Lesebuch für NSCITIC Volksschulen
haben werden, das den oben angedeuteten Forderungen in sehr gelungener Weıse entspricht.«
Das Buch werde Ostern 1867 haben se1ın, der Name des Vertassers Lue nıchts Zur Sache
Das Buch solle »den Unterricht in sprachlicher und sachlicher Hınsıcht unterstutzen und
truchtbar machen; den Verstand und das Gedächtniß schärten und den Sınn für>s Große,
Schöne und Fdlie wecken und pflegen« S In eiınem austührlichen Schreiben teilte der ber-
33 Badısche Schulzeitung Nr. 1 9 1863,

Badısche Schulzeitung (wıe Anm 33),
GLA 235/19538; Briet VO 0. 1. 1864, konzipiert VO  —; Nokk, einem Mitglied des Oberschulrats,

unterzeichnet VO  — Knıies, dem Präsıdenten des OSR
Badische Lehrerzeitung Nr. 41,
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schulrat Aprıl 86/ dem Minıisteriıum des Innern mıt, dafß davon abgekommen sel, das
Lesebuch ın otftfizieller Weıise auszuarbeiten. Stattdessen habe eın Mitglied des Oberschulrats
eın Buch ın Privatarbeıit hergestellt, und War entsprechend den VO Mınısteriıum aufgestell-
ten amtlichen Grundsätzen. Das Buch erscheine ın Kurze eiınem außerordentlich billıgen
Preıs. Der Verfasser habe den Wunsch ausgesprochen, das Buch nach Prüfung durch den
Oberschulrat ZUuUr Einführung ın Volksschulen empfehlen. Zu erwagen sel, ob nıcht
amtlıch eingeführt werden solle; das musse aber durch das Mınısterium geschehen. Dem
Empfänger des Brietes Julius Jolly, selt 866 Innenminıister, WAar die Sache wichtig, dafß
den Entwurt des Antwortschreibens eigenhändig veränderte: Zunächst solle das Buch CIND-tohlen, wenn siıch praktisch bewährt habe, solle amtlıch eingeführt werden. diese
Stelle des Entwurts fügte Jolly den Satz ein: »Mıt Rücksicht darauf wırd sich empfehlen,
Wenn das Buch ohne Nennung des Autors veröffentlicht wird.« Auch der Hınwelıs, daß die
Kreisschulräte beauftragen seıen, für ıne »möglıchst allseitige Einführung wirken«, 1st
VO  —; Jollys Hand in den Entwurtf eingefügt. In diesem Briet des Miınısteriums VO Maı 867
findet sıch erstmals ıne namentliche Erwähnung des Autors, und ‚.WAar ın dem Satz: »Der Gr
Oberschulrath wiırd daher ermächtigt, das VO  — dem Oberschulrath Pflüger bearbeitete ese-
buch, wenn dortige Behörde als geeıgnet befindet, ZU Gebrauch in der Volksschule
empfehlen« >

Die Geheimniskrämerei, die ın den beiden Schreiben betrieben wird, kann als Ausdruck
der Unsicherheit hinsichtlich der kırchlichen Reaktion auf das ohne kırchliche Miıtwirkungentstandene Buch interpretiert werden. Außerdem sollte ohl die Zuständigkeit der beiden
Behörden unklar gehalten werden, ındem nämlich sowohl der scheinbar priıvate Charakter der
Ausarbeitung Pflügers als auch der offiziöse der Empfehlung und die Suggestion einer
offiziellen Einführung als Steine ıIn das erwartende Spıel, die Auseinandersetzung mıt der
katholischen Kırche über das staatlıch veranlafßte, staatlıch empfohlene oder vorgeschriebeneLesebuch eingebracht werden sollten.

Am Samstag, dem 7. Julı 186/, konnte die »Badische Schulzeitung« ihren Lesern den als
ersten vorlıiegenden Band des Lesebuches vorstellen, das kurz UVOo 1Im Verlag Geiger,Lahr, erschienen WAar. Fın Daar Wochen spater berichtete die Schulzeitung, da{fß das NCUC
Lesebuch »Vieltach mıiıt Freuden begrüßt (worden) und iıhm nach Anlage und Inhalt volle
Anerkennung T611« geworden sel, aber: das Büchlein se1l natürlich dem Schicksal
nıcht entgangen, dafß vereinzelte Stimmen auch tadeln gefunden un! sıch dabei
auch mıiıt der Person des (ın dem Buch nıcht genannten) mutmaßlichen Herausgebersbeschäftigt haben.« Hıer wird erstmals der Vorwurt zıtıert, das Buch se1l »»contessionslos<«
gehalten, Ja nıcht einmal] 1in schrıstliıchem Geilst« geschrieben *. Kurze eıt danach tindet sıch iın
derselben Zeitung eine Entgegnung auf ıne 1Im »Badıischen Beobachter«, der Freiburgerscheinenden katholischen Zeıtung, veröftentlichte Kritik methodischen Unzulänglichkei-
ten des Lesebuches. Das Hın und Her, die Aufmerksamkeit, die dem außerlich unscheinbaren
Buch kurz nach dem Erscheinen des ersten VO  - drei Bändchen gewidmet wurde, 1sSt eın
Anzeıchen dafür, dafß MmMit dem Buch ıne NCUE Phase ın der Auseinandersetzung über die
Retform der Volksschule ın Baden erreicht Wal, W3as ottenbar der Oberschulrat und der
Mınıster Jolly erwartet hatten. Auch außerhalb Badens wurde PIro und CONTra argumentiert,innerhalb des Landes aber verhärteten sıch die Fronten ıIn wenıgen Wochen. Das WAar auch ıne
Folge der bewußt unklar gehaltenen Antwort auf die Frage, mıt welchem Nachdruck das
Pflügersche Buch Lehrern, Kıiındern und Eltern präsentiert werden würde.

GLA 235/19538, Brieft des Innenmuinisters den OSR VO: 186/ Nr. 5538
38 Badısche Schulzeitung 3/1867.
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In der Lesebuch-Akte des Generallandesarchivs Karlsruhe befindet sıch eın Zeitungsblatt,
die Seıite des »Karlsruher Tagblatts« VO 0.Oktober 186/ miıt eıner Bekanntmachung
»An die Ortschulräthe un! Lehrer des Schulkreises Karlsruhe.

Dıie Einführung eines Lesebuchs in den Volksschulen betreffend.»
Darın werden die Angesprochenen »veranlafßt«, das durch den Oberschulrat empfohlene

Buch einzutühren. Dıie Bekanntmachung schließt mıiıt dem Satz:
1€ Lehrer und Ortsschulräthe werden für den Vollzug dieser Verordnung erant-

wortlich gemacht.
Karlsruhe, den Oktober 86/.
Großh Kreisschulvisıitatur.
Alt.«
Wıe der Streıt, der 1n den folgenden Onaten iın verschiedenen Teilen Badens ausgetragen

w1e ıIn Karlsruhe vertahren worden.
wurde, die rechtlichen Folgen und das Presseecho darauf zeıgen, 1st ıIn vielen reisen Ühnlich

Bevor die Reaktionen der Gegenseıte, der Freiburger Kurıe, katholischer Geistlicher und
Eltern un! der katholischen Presse, dargestellt werden, soll eın Blick auf das COrPUuS delıcti, das
Pflügersche Lesebuch, geworfen werden. Inwietfern rechtfertigt das Buch den erbitterten Streıt
in den folgenden Monaten?

Der 86/ erschienene 7.Teıl des Lesebuches hat einen Umfang von 129 Seıten, die
I. Abteilung des 3, Teıls, erschienen 1869, umta(ßt 168 Seıiten. Die Durchsicht der greifbaren
Bände bestätigt die Annahme, da{fß Pflüger sıch den Entwurtf gehalten hat, der 863 in der
»Schulzeitung« ZUr!r Diskussion gestellt worden WAarl. Fr stellte eın Buch INMECN, in dem
Lesestücke (als »Lesebuch 1m CENSCICH Sınne«), Aufgaben ZU Sprachunterricht und für die
jeweilige Stutfe gee1gnet erscheinende Texte Zur Naturkunde, ZUuUr Geschichte und ZUuUr Geogra-
phıe versammelt sind. Die Texte des geographisch-historischen Teıls hat Pflüger 4UusSs der
»Vaterlandskunde« VO  - 858 (mıt Kürzungen) übernommen.

Von alteren ın jener eıt 1m Gebrauch betfindlichen Büchern unterscheidet sıch das
Pflügersche in wel Hınsichten:

ZU eiınen durch die Verbindung VO  - Texten un Aufgaben ZUT: Sprachlehre,
Z.U) anderen durch die Hereinnahme VO  —_ lıterarıschen Texten, VOT allem 4AUS der deutschen
Lıteratur des zurückliegenden Jahrhunderts VO  — der Aufklärung bıs Zur spaten Romantiık.
Der Band enthält Texte VO  - Johann Peter Hebel (15 Texte), Ludwig Uhland (10 Texte),

Lessing, Goethe, Schiller, Claudıius, Rückert, Gotthelt, Hebbel und Fontane SOWIe vielen
anderen Autoren der eıt. Insotern steht das Buch in der Reihe der Lesebücher, die seıt den
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts nıcht mehr spezıell für Kinder geschriebene Erbauungs-
und Belehrungstexte, sondern als geeignet angesehene Beispiele aus der anerkannten Hochlite-

bieten S Die etzten dreißig Seıten des Teıls mıt lıterarischen Texten sınd der Geschichte,
insbesondere der Brandenburg-Preufßens gewidmet. Die Verbindung VO  3 Lese-, Sprach- und
Realienbuch 1ın einem Band WAar ıne süddeutsche Besonderheit*®.

Zur Kritik orderte die Weglassung aller relıg1ıösen Bezüge ın Pflügers Lesebuch heraus.
Vergleicht INnan die Inhaltsverzeichnisse EeLW: mıt denen des »Süddeutschen Schulfreundes«,
eınes dezidiert katholischen Lesebuchs, VO  - dem zahlreiche Auflagen bıs über die Kultur-
kamptzeit hinaus erschienen sınd, wiırd der Unterschied deutlich.

Peter Martın ROEDER, Zur Geschichte und Kritik des Lesebuchs der Ööheren Schule, Weinheim 1961
Hermann HELMERS, Geschichte des deutschen Lesebuchs ın Grundzügen, Stuttgart 1970 Friedrich

TAEGE, Konzepte eiınes deutschen Literaturunterrichts 1im Vormärz, Franktfurt 1992
40 Als weıteres Beispiel kann das »Sprach-und Lesebuch für die Oberschüler deutscher Elementarschu-
len« AUS dem Verlag Theodor Groos, Karlsruhe, dienen (3 Auflage
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Im »Süddeutschen Schulfreund«, Auflage Freiburg 1845, tindet INan auf den Seıten
—1/4 Überschriften IS die eindeutig relig1öse Inhalte aNZCISCN (Z Von Gott, Das
Gebet, Der christlichgesinnte Dienstbote, Des TOommMen Zuversicht ı Tode) Viele andere
Überschriften WEeISCH auf moralısch belehrende Inhalte hın (Dıie Folgen des Fleißes und der
Faulheıt, Leutseligkeıt, Die Näscherin). Ahnliche Überschriften finden sıch ‚WAar auch bei
Pflüger (Seltene Uneigennützigkeit, Von treuer Freundschaft), aber tehlt der relıg1öse
Kontext und beim Lesen stellt INan fest da{fß hiıer allgemeine moralısche Lehren, durch
ine Fabel erteıilt werden

FEs IST verständlich da{fß den Zeıtgenossen, insbesondere den POSICLV kırchlich
beiden Konfessionen, dieser Sachverhalt unmıiıttelbar und störend auftiel. 7Zu bedenken IST,

da{fß die ı den Ministerialakten artıkulierte Absıcht, CinMN Lesebuch niıchtkonfesionellen Cha-
rakters einzuführen, der Öffentlichkeit, auch der kırchlichen, nıcht bekannt Wal, bevor das
Buch ı Frühjahr 186 / auf den Markt kam Das mufßte mehr befremden, als ı
Besprechung über das Schulgesetz Jahre 865 Julıus Jolly, damals noch Ministerialrat, dem
Geıistlichen Rat Lothar Kübel als Vertreter des Erzbischots die Mitwirkung der Kirche bei der
Einführung ese- und Lehrbücher Aussıicht gestellt hatte Im Protokall der Bespre-
chung VO 20 Maı 865 1ST lesen »Ich [d ] olly] aANtTWOrtete dahin dafß die Absıcht der
Regierung, die betreffende Vorschrift lıberalsten Sınne ZUr Ausführung bringen,
zulasse, auch über solche Fragen den Vertreter der Kırche hören und dafß dies ausdrücklich
vorgesehen werden könne, dafß aber der eglerung die schließliche Entscheidung
vorbehalten bleibe und der kırchliche Vertreter 1Ur über relig1ös kontessionelle Bezıe-
hungen, nıcht über die pädagogische Zweckmäßigkeıit sıch außern habe«“*! Als Sommer
1867 das Lesebuch herauskam, scheint die Freiburger Kurıe davon überrascht worden SC1MN
Die Schulverordnungsblatt VO: 21 Junı 867 ausgesprochene Empfehlung des Oberschul-
rats die Kreıs und Ortsschulräte, das Buch den und Klassen des Großherzogtums
einzuführen, 1ST wohl die Verlautbarung VO:  - offizieller Seıte, die dem Freiburger
Erzbischöflichen Ordinariat bekannt geworden 1sSt Die Kritik dem Buch sSseLztie Anfang
August ein un: richtete siıch WIC erwarten Wal, das Nıchtvorhandensein »des
christlichen Gelistes« *® och demselben Monat wurde die methodiısche Anlage des Buches
als unzulänglich gekennzeichnet, W as die »Schulzeitung« schart zurückwies

Die Stoßrichtung der Kritik ebenso WIC die Ebenen der Auseinandersetzung damıt
vorgezeichnet Zum NCn S1INS darum, ob die Großherzogliche egıerung überhaupt
befugt SCI, Cein Lesebuch katholischen Schulen einzuführen, ohne die Kırche beteiligen
Zum anderen wurden didaktisch methodische Mängel des Buches getadelt

Das Ordinariat protestierte MIt Schreiben VO' P2 Oktober®* und grundsätzlicher und
schärter VO Dezember 18676 Das Schreiben drückt das Befremden über die
Nıchtbeteiligung der Kırche AUusS$ und wel: darauf hın, daß die relıg1öse Erziehung un!
Bıldung die Grundlage des Elementarunterrichts SCI »Die katholischen Eltern können
keinem Falle rechtlich angehalten werden, ıhren Kindern CinN Lesebuch die and geben,
welches nıcht IST diese gläubigen Katholiken heranzubilden « Das Pflügersche

GLA 235/29327.
47 Heıinrich Geschichte der Katholischen Kırche ı Großherzogthum Baden, Freiburg 1891, 613,
dort Bezugnahme auf das Oberschulräthliche Verordnungsblatt Nr. 0/1867.
43 Badische Schulzeitung 33/1867, Bericht VO August.

Badısche Schulzeitung 5/1867 Bericht VO 25 August
45 GLA 235/19538 Nr 9125—27/ Abgedruckt bei Emuil FRIEDBERG, Der Staat und dıe Katholische
Kırche Großherzogthum Baden, Leipzig 1871 433 435
46 GLA 235/19538 Nr 0773—-/75 Officijelle Aktenstücke ber die Schulfrage Baden, Heft
Freiburg 868
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Buch entbehre »der berührten Eigenschaften, welche eın Lesebuch einer katholischen
Volksschule gestellt werden müsse(n).« Deshalb bıtte das Ordinarıiat darum, die Verfügung
des Oberschulrats autzuheben und die katholischen Eltern nıcht zwıingen lassen, für ihre
Kinder das Buch anzuschaften. Unter Berufung auf den Westtälischen Frieden VO  - 1648, den
Reichsdeputationshauptschlufß VO  - 803 un! die Badische Verfassung VO  —_ 807 insıstiert das
Ordinarıat ın seınem zweıten Briet darauf, da{fß eın Orts- oder Kreisschulrat nıcht befugt sel,;
das Buch einzuführen.

Das Mınısteriıum da{fß VO:  e} einer obligatorischen Einführung nıcht die Rede seın
könne. Andererseıts aber unterstutze den Oberschulrat iın der Ansıcht, ıne auf der
Grundlage der Empfehlung getroffene Einführung des Buches verpflichtenden Charakter
habe und dafß deshalb Zuwiderhandlungen ahnden sejen *. uch hıer ist wıederum
bemerkenswert, dafß Jolly selbst den Entwurt durch Korrekturen verschärtt hat

Eın Vierteljahr bevor die Freiburger Kurie 1m Lesebuchstreıit ıhre Rechtsbedenken geltend
machte, meldete sıch 1im »Süddeutschen katholischen Schulwochenblatt« eın Kritiker Wort,
der neben den grundsätzlıchen Bedenken das Lesebuch auch methodische Finwände
vorbrachte. Dr. Hermann Rolfus (1821—1896), Pfarrer ın Reute bei Emmendingen, einer der
Herausgeber des Blattes, nahm in wel Schritten 1868 dem Lesebuch Stellung:

»Das Pflüger’sche Lesebuch und dessen Werth als Lehrmuittel«,
»Der Parteistandpunkt un! das Pflüger’sche Lesebuch«, beide bei Herder in Freiburg.
Rolfus galt als pädagogische Autorıität, seıt zwıischen 863 und 1866 mıiıt Adolt

Pfister, eiınem württembergischen Pfarrer un Schulinspektor, die »Real-Encyclopädie des
Erziehungs- und Unterrichtswesens nach katholischen Prinzipjen« herausgeben hatte*®. Wıe

erwarten, sah Roltus den Wert des Lesebuches als iußerst gering Da seıne Kritik VO  —;
dem bekannten Standpunkt, das Buch se1l weder katholisch noch auch NUr christlıch, AUS-

geht”, erscheint die folgende Detailkritik abgeleitet und insofern für solche Leser, die das
Buch nıcht ohnehın ablehnen, wen1g überzeugend. Roltfus faßt seiıne Kritik in den Satzen
inmen: »Nachlässigkeiten, Unrichtigkeiten und schlechtes Deutsch, die bei einer einıger-
mafßen sorgfältigen Durchsicht leicht hätten vermıeden werden können, geben eınen Beweıs,
da{fß das Interesse der Jugendbildung nıcht WAal, welches hastig nach dem Buche oriff.
Das Buch Öördert den Unterricht nicht, sondern 1st geradezu hinderlich« >

In der Auseinandersetzung der Jahre 867 un 868 mag die Schrift VO  —_ Roltfus nützlich
BCWESCH se1n. Letzten Endes bewirkte sS1e jedoch, dafß die berechtigte Fundamentalkritik VO  -

kırchlicher Seıte das Verfahren der Einführung des Buches alten Gesetzen und
NECUECTIEN Zusagen der Staatsregierung relatıviert wurde. Wenn NUur darum ware, eın
mıiıt Mängeln behaftetes Schulbuch durch eın wenıger mangelhaftes 9
Innenminıister und Oberschulrat in einer besseren Posıtion: s1e konnten die Ressourcen
mobilisieren un:! die Fundamentalkrıitik auf sıch eruhen lassen, insbesondere dann, wenn die
Aufmerksamkeit des Gegners, des Erzbischöflichen Ordinarıats, sıch auf andere Objekte der
Auseinandersetzung richten mußte, WI1E VO Sommer 868 der Fall WAr.

och inzwischen ging der Lesebuchstreit weıter. Am Dezember 867 wandte sıch das
Ordinarıat die katholischen Eltern miıt der Ermahnung, die »Kinder VOT der Benützung
dieses Lesebuchs bewahren«. Damıt wurde der Kampf VO  ; der Fbene der oberen Behörden
kirchenoffiziell auf die des einzelnen Ortes und der einzelnen Schule verlagert. ıne Einstim-
4/ Schreiben des Miınısteriıums an das Ordinarıat VO: 1867 ın Oftficijelle Aktenstücke Heftt,
96—97/. Der Entwurf mıiıt den Anderungen Jollys Nr.
48 Franz VETTER, Hermann Roltus als Förderer der Pädagogik, Freiburg 1933, 27 die Real-Enzyklopä-
die erschıen bei Kupferberg ın Maınz.

Hermann ROLEFUS, Das Pflüger’sche Lesebuch und dessen Wert als Lehrmittel, Freiburg 1868, 11
Ebd.,
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IMung gab die Versammlung der Vertreter des Klerus der Erzdiözese, auf der das Lesebuch
charakterisiert wurde: »Das Büchleın, WIr kennen bıs daher DUr den mittleren Theıl, 1st ohne
Charakter, nıcht katholisch, nıcht protestantisch, nıcht jüdısch, 1st ıcht freimaurerisch nach
dem Liede »  1r glauben AIl eınen Gott, Chrıist, Jud un Hottentott’<«?}.

Der erkennbar werdende rauhere Ton ox1bt eınen Hınweıs auf die Formen, iın denen der
Streıt auf den unteren Ebenen ausgetragen wurde. Dabeı 1st bemerkenswert, nıcht alle
katholischen Gegenden des Großherzogtums ın gleicher Weıse einbezogen Oftenbar
wirkte sıch die Wessenbergische Tradition 1m Süden, zwischen Schwarzwald und Bodensee,
und 1m Südwesten, VO'  — der Ortenau über den Breisgau bıs 1Ns Markgräfler Land, dahingehend
Aaus, dafß dort die Unterordnung der Kırche den Staat und daher die Einführung des
Lesebuches VO Lehrern un! Pfarrern un! infolgedessen auch VO:  - den Eltern hingenommen
wurde>?. Zentrum des Wıderstandes WAar das Unterland 1im Nordosten, 4us den übrigen
Gebieten des Großherzogtums lıegen Berichte UT über einzelne Kontlikttälle 1m Zusammen-
hang mıt der Einführung des Buches VOT. So wurde berichtet, da{fß viele Lehrer das Buch
anschaftfen ließen, »u nıcht beim Kreıs- und Oberschulrath in eın schietes Licht
kommen.« Der Bericht 1mM »Badıschen Beobachter« schließt miıt den Sätzen: »Und W as Sagl
das Volk dieser Neuerung? Man Iragt nıcht, un! eRhalb Sagl auch nıchts« Am
21 1868 War in derselben Zeıtung lesen: » Vom Bauland. 17. Jan. Die ewegung das
Pflüger’sche Lesebuch 1st hierzuland stark 1im Wachsen.« Das veranlafßte eiınen Oberamtmann
als Ortsschulratspräsident eiınem Schulbesuch. Er »Jieß die Kinder 4US den wenıgen noch
vorhandenen Exemplaren des Pflüger’schen Lesebuches lesen. Der Mann mıt dem großen
arte (wıe die Kınder agten) ın seiınem Autftreten setizte die Kinder ın nıcht geringe
ngst und lasen S1e natürlıch A4AUS dem aufgenötigten Buche ıne Anzahl Kıinder, darunter
auch eın Mädchen lasen aber ennoch nıcht, weıl die Eltern ıhnen den Gebrauch dieses Buches
untersagt hatten. In dieser Beziehung, sprach der Herr Oberamtmann, raucht ihr den Eltern
nıcht gehorchen ).« Dıie Eltern protestierten den Autfttritt beı dem katholischen
Mitglied des Oberschulrats Gruber *. Anfang Februar 868 beschäftigte sıch die IL Kammer
des Landtags mıt der Lesebuch-Angelegenheıt. Inzwischen hatte nämli;ch der Streıit ıne NECUEC
Dımensıon erhalten. Als Folge des Autruts des Ordinarıats VO 11 Dezember 1867 torderten
manche Geistliche VO'  — der Kanzel AUS dazu auf, das Lesebuch zurückzugeben. In einem
Zeitungsbericht VO F 868 heißt »Im Lande mußten die Kinder Zuerst das eld dem
Lehrer bringen, dann erhijelten S1e diese christliche Perle [das Lesebuch], welche Theilen
sotfort in die Flammen wanderten« 9 Schließlich wurden o Geıistliche, die die Eltern ZUr

Rückgabe des Buches aufgefordert hatten, VOT Gericht gestellt und verurteılt. Staatsanwälte
und Oberschulrat allerdings 1mM 7 weiıtel darüber, ob die Empfehlung des Lesebuches
durch die Kreisschulräte in der Weıse interpretieren sel,; da{ß diese die Einführung
verbindlich anordnen konnten9 Die Antwort des Innenministeriums lautete, sobald eın
Ortsschulrat die Eiınführung beschlossen habe, Geistliche sıch estratbar machten, wenn s1e die
Eltern ZUur Rückgabe des Buches auttorderten. Dıiese Auslegung solle aber nıcht veröfftentlicht
werden. Urteıile, die Geistliche verhängt worden N, wurden ın der nächsten nstanz

51 Offticielle Aktenstücke (wıe Anm 45), 31
57 Irmtraud GÖTZ VO. Ö(LENHUSEN, Klerus und Ultramontanismus ın der Erzdiözese Freiburg.
Entbürgerlichung und Klerikalisierung ach der Revolution VO: 1848, 1n : Religion und Gesellschaft 1m
19. Jahrhundert, hg. Wolfgang SCHIEDER, Stuttgart 1993, 113—-143
53 Badıscher Beobachter 186/.
54 Badischer Beobachter 21 1868
55 Badıscher Beobachter 1868
56 Anfrage der Staatsanwaltschaft Freiburg VO: 18658 und des Oberschulrats VO: 1868 das
Innenministerium. (GGLA 235/19538 Hıer auch dıe Antwort des Mınısteriums.
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wieder aufgehoben, weıl das Oberhofgericht den Ortsschulräten die Befugnis Zur Einführung
eines Lehrbuches absprach; diese musse durch ministerielle Verordnung erfolgen9

Im Frühjahr 868 tlaute der Streit ab
Das Erscheinen der Fiıbel (als des Bandes) und des Bandes gaben nıcht Anlaß einer

Wiederautnahme des Streıtes.
Der nNnenmiınıster Jolly ZO$ Aaus den Vorgängen des Jahres 867/68 die Folgerung, bald

darauf eın Volksschullesebuch amtlich einzuführen und den amtlıchen Charakter
sowohl auf dem Tıtelblatt als auch auf der Seıte jedes Buches anzuzeıgen. Das Buch erschien
ıIn demselben Verlag WwWI1e das Pflügersche Buch Von diesem unterscheidet sıch durch den
Autfbau: dieser 1st systematısch (Texte Realıen Sprachlehre). Der Inhalt aber 1st nıcht sehr
verschieden VO  ; dem des Buches von Pflüger, iınsbesondere siınd bei der Auswahl der Texte
nıcht dıe Finwände berücksichtigt worden, die VO  3 kirchlicher Seıte das Pflügersche
Buch vorgebracht worden. Trotzdem gyab das NneEUEC Lesebuch keinen Wıder-
stand. Der Vorbehalt, den der Ptarrer und spatere Weihbischof Friedrich Knecht vorbrachte,
ezieht sıch Vor allem auf den Umfang: » [das Buch] leidet bedeutenden Fehlern, Von
denen nıcht der geringste der ist, dafß in seınen dreı Theilen über 80OO Seıten zählt )« 9
Hermann Rolfus, der sachverständige Kritiker des Buches VO  —; Pflüger, stellt bei eiınem
Vergleich test, das NEeEUEC Buch, bei Kritik einzelnen Texten, 1mM BaNzZCh DOSItLV
bewerten sel, se1l »christlich geworden«

Das amtlıch approbierte Lesebuch erschıen ın zahlreichen Auflagen bıs unmuıttelbar VOT
dem Weltkrieg. Der Titel einer Ausgabe VOoO  — 1911 lautet:

Lesebuch für Volksschulen
Z weiıter Teil

Bearbeitet unter Leitung des Großh Oberschulrats UuN ın den einfachen Volksschulen Badens
amtlıch eingeführt
In dieser Ausgabe 1st auf der zweıten Seıte die Verordnung Nr. 6847 VO Aprıl 8772 miıt
der Unterschrift Jollys eingedruckt, obwohl dieser seıt 876 nıcht mehr Innenminıister W al.

Der Inhalt dieser Ausgabe 1st iıdentisch mıt der Von 1870, mıiıt der Einschränkung, dafß die
Orthographie den seıt Anfang des Jahrhunderts (1901) geltenden Regeln angepaßt wurde.
Auch der geographisch-historische Teıil 1st bıs auf die geänderten Maf(ß- und Währungseinhei-
ten gleich geblieben.

Dıie Interpretation der Badischen Geschichte für die Volksschüler iın Baden 1st also VonNn

Pflügers » Vaterlandskunde« 4Uus dem Jahre 1858 bıs ZUuU Lesebuch 1mM zweıten Jahrzehnt des
20. Jahrhunderts gleich geblieben.

Befremdlicherweise ibt 6S aus der Zeıt, in der der Lesebuchstreit 1im Gange WAal, keine
einz1ıge Außerung des Urhebers, des Oberschulrats Pflüger. Wohl bıetet eın Vorgang, der
zeıtlıch mıt dem Ende des Streıits zusammentällt, die Möglıchkeıit eıner Erklärung: Anfang
Aprıl 868 schieden die beiden A4UusS$ dem Volksschullehrerstand hervorgegangenen Mitglieder
Pflüger und Gruber aus dem Oberschulrat aus. Der Bıograph Pflügers enthält sıch eınes
Urteıils über den Vorgang

Vielleicht stand Pflügers Krankheıt, die noch 1ın Karlsruhe ausbrach und die im folgenden
Jahr seınem Tode führte, nıcht 1Ur In zeıtlıchem Zusammenhang mit seiınem Ausscheiden
A4AUuS dem Oberschulrat.

FRIEDBERG, Der Staat (wıe Anm 45), 134#
58 KNECHT, Dıie Lösung der Schulfrage (wıe Anm. 17),

Bericht VO:  _ olfus das Erzbischöfliche Kapıtelsvikarıat VO 1870 FAF B2 113
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Der Deutschunterricht Gymnasıen und das »Kulturexamen«

Dıie Reform des Mittelschulwesens, der Gymnasıen, WAar in den sechziger Jahren nıcht
vorangekommen. war hatte der Großherzog 1m Jahr der Einsetzung des Oberschulrats

den Heidelberger Protessor eorg Gottfried ervVinus eın Gutachten ZUuUr Gymna-
sialreform gebeten, aber bıs ZU Jahre 867 geschah nıchts ®. In eıner Biographie Julius Jollys
wiıird eın Motıv dafür angegeben: »Während die Hebung der Elementarschulen dem demokra-
tischen Zug der eıit entsprach und deshalb VO  - der Mehrheıt des Landes verlangt und
begünstigt wurde, sah diese dem Herunterkommen der Öheren Schule gleichgültig 1U1« 61
ach Jollys Ansicht sollte sıch dies andern. Als Innenminister geworden WAarl, nahm 1mM
Frühjahr 186/ Kontakt miıt Dr (Justav Wendt (1827-1912), dem Direktor des Gymnasıums ıIn
Hamm ın Westfalen auf. Auf Wendt WAar durch seınen Schwager, den seıt 860 in Karlsruhe
als Historiker lehrenden Hermann Baumgarten aufmerksam gemacht worden. Baumgarten
un! Wendt kannten sıch AUuS$ der Studienzeıt 1n Bonn, sS1e ın iıhrer Freizeıit dramatische
Werke Mi1t verteilten Rollen lasen, wI1ıe Wendt ın seiınen Erinnerungen berichtet®?.

Die Berufung des Direktors des wichtigen Gymnasıums In der Residenzstadt Karlsruhe
nıcht aus dem Kreıs der badıschen Schulmänner, sondern AUusS$ Preußen stieß auf Unverständnis
und Ablehnung. Jolly WAar sıch dessen bewulßßdit: ın dem Schreiben den Großherzog, ın dem

die Ernennung Wendts vorschlägt, bemerkt »Der Lehrerstand des Landes wiırd einen
solchen Schritt nıcht gerade mıiıt Freude begrüßen, Ww1ıe Ja überhaupt ın dieser Beziehung große
Gesinnungen och nıcht verbreitet sınd« ®. Der »Badische Beobachter« berichtet
11. Maı 186/, die Nachricht »1N den reisen der badischen Gymnasıalprofessoren
verschieden aufgefaßt« werde, zumal da schon die Leiıtung der Gymnasıen ın Rastatt und
Heidelberg »In preufßische Hände« gelegt worden sel. Am 15. September übernahm der
»Badıische Beobachter« aus der Zeitschrift » Warte«, die VO  ; dem bekenntnistreuen Flügel der
badıischen Protestanten herausgegeben wurde, ıne Stellungnahme, iın der die Berufung
Wendts kritisiert wird: »Es bedart doch für NSCIC Lyzeen un! Gymnasıen nıcht ın gleicher
Weiıse eıner preußischen Antheilnahme wIıe für Miılıtärwesen.« egen Wendt sel
iınsbesondere einzuwenden, »WeSCH Mangel Ernst 1im Hauptpunkt aller Zucht und
wahren Bildung, in der Pflege des relıg1ösen Sınnes, mehrfach mıiıt den berechtigten Ansprü-
chen des preufßischen Oberkirchenrates und Kultusministeriıums in Mißhelligkeiten gerathen
1St.« Deshalb sel schwer verständlıch, die badische Regierung die Tendenzen der
preufßischen Regierung vertahre. Wendts wissenschaftliıche Qualifikation se1l nıcht erwıesen,
habe DUr »aus hınterlassenen Papıeren eines Freundes und Kollegen eıne kleine Schrift
herausgegeben, auch Themata für deutsche Autsätze ZU Gebrauch VO  - Schullehrern
mengestellt.« Schließlich bemerkt der Verftasser des Beıtrags, da{fß Wendt mıiıt Jolly verschwä-
gert sel. Das W ar jedoch nıcht der Falle* Der Vertasser dieser Stellungnahme WAar 1mM übrigen
gul unterrichtet. Was negatıv bewertet, sind ın der Tat ;ohl Nau die Gründe, die Jolly
bewogen, Wendt nach Karlsruhe holen

Das preufßische Schulwesen und die dortigen Gymnasıen wurden als den badischen
überlegen angesehen. Schon die Tatsache, da{fß Großherzog Friedrich beabsichtigte, ZUTr

Vorbereitung der Schulretorm Gutachten bei Experten preußischer Provenıjenz einzuholen

BECKER, Liberaler Staat und Kırche (wıe Anm 9), 116
61 BAUMGARTEN und OLLY, Staatsminister Jolly (wıe Anm 13), 115

(zustav WENDT, Erinnerungen eınes Schulmannss, Berlın 1909,
Bericht Jollys N den Großherzog VO' 186/, GLA 233/33239
Badıscher Beobachter 19  O 186/.
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(Rıtschl Bonn, Diesterweg Berlın), spricht dafür ®. Andererseits aber arbeiteten der
Großherzog und Jolly nıcht miıt dem preußischen Kultusministerium ZUSAMMECN, denn dieses
War durch den Umschwung VO  - 858 kaum tangıert worden. Der streng kırchlich-protestan-tisch gesinnte Geheimrat Ludwig Wıese blieb Referent für die Gymnasıen und wachte darüber,
dafß nıcht viele ıberale un kulturprotestantische Eıintlüsse ın seınem Zuständigkeitsbereichwırksam würden. (sustav Wendt hatte dies einıge ale erfahren mussen. Wır dürfen eshalb
annehmen, dafß die Vorbehalte gegenüber Wendts relıg1öser Eınstellung auf Intormationen AUus
der Umgebung Wıeses herrührten. Wendt WAar WwIıe die meısten Gymnasıallehrer seıner eıt
Altsprachler. Das Buch aber, das herausgegeben hatte und auf das der Kritiker als bisher
einzıge wiıssenschafrtliche Leistung Wendts verwelıst, 1st die Sammlung VO:  - Autsätzen Robert
Heınrich Hieckes (1805—-1861), des wichtigsten Theoretikers des Deutschunterrichts, der den
Kanon der deutschen Lıteratur miıtgeprägt und Veränderungen ın der Ausbildung der Lehrer
und der Stundentafel des Gymnasıums gefordert hatte, die dem Deutschunterricht iıne den
ten Sprachen vergleichbare Stellung sıchern sollten ©. ıe haben den Deutschunterricht bıs
heute beeinflußt. Jolly wußfßte also, wen als geeıgnet ansah, der Reform ıIn seiınem Sınne
mıtzuwirken. Dafür spricht auch die Auswahl der Gutachter, des Dırektors des Johanneums ın
Hamburg ohannes Classen un des Dırektors der Thomasschule iın Leipzıig Friedrich AugustEckstein. Letzterer War eın Opfer der Politik Ludwig Wıeses, 11UT kirchlich zuverlässıgeMänner in wichtige Posıtionen gelangen lassen. Wıese hatte verhindert, dafß Eckstein Leıter
des Gymnasıums der Franckeschen Stiftungen in Halle wurde, WOZU iıhn dıe Nachfahren
Hermann August Franckes, die Famiılıie Nıemeyer, ausersehen hatten. Eckstein WAar WI1e Wendt
ıner der Betreuer des Nachlasses VO  - Hıecke: Wendt gab die Lesebücher, Eckstein die
Gedichtanthologie VO  - Echtermeyer iın der Nachfolge Hıeckes nach dessen Tod heraus®.
Schon bald nach Antrıtt des Amtes in Karlsruhe wurde Wendt als Philologe und Lehrer
außerordentliches Mitglıed des Oberschulrats. Hermann Baumgarten schreibt in seiıner Jolly-Bıographie, Wendt se1l »dlie bedeutendste Stütze des Mınısters« geworden ®®, Karl Stiefel
attestiert Wendt »eınen weıtgehenden FEinfluß auf die innere Ausgestaltung des Öheren
Schulwesens« WAar C5, der 1m Sınne des Neuhumanismus Unterrichtsstoff und
Unterrichtsplan der höheren Schule VO  —_ Grund auf NCUu festlegte« 6'

Fuür Männer WwWI1ıe Jolly, Wendt und ıhre Gewährsleute, Freunde, Verbündete in Verwaltungun! Wiıssenschaftt, in Karlsruhe, Heidelberg und anderswo, WAar Humanısmus nıcht gleichbe-eutend mıt der Pflege der alten Sprachen, S1e sahen vielmehr die deutsche Geschichte und die
deutsche Lıteratur als gleichrangige Bildungsgüter un als Voraussetzung einer Nationalbil-
dung Dıiese vermitteln, sel ıne Aufgabe, die VO Staat mMiıt dem »dem
Kırchenglauben entwachsenen Burgertum« die »bildungsfeindliche Kırche«, die
katholische Kırche, gelöst werden musse A Gustav Wendt schien der geeıgnete Mann seln,
diese Aufgabe ın Baden lösen. Er emühte sıch denn auch auf verschiedene Weıse darum, die
klassısche deutsche Liıteratur eiınem Gegenstand schulischer Bildung und außerschulischer
Lektüre machen. Er besorgte tür einen Berliner Verlag Ausgaben der deutschen Klassıker.

ıne VO  — Wendt zusammengestellte »Sammlung deutscher Gedichte für Schule und Haus«
erreichte 13 Auflagen, die letzte erschien 927

65 Lothar GALL, Der Liberalismus als regierende Parteı. Das Grofßherzogtum Baden zwıischen Restaura-
tıon und Reichsgründung, Wıesbaden 1968, 193

Kurt ÄBELS, Zur Geschichte des Deutschunterrichts Vormiärz. Robert Heıinrich Hıecke (1805—1861).Leben, Werk, Wırkung, öln 1986
Ebd., 6 9 an

68 BAUMGARTEN und JOLLY, Staatsminister Jolly (wıe Anm 13), 116
STIEFEL, Baden (wıe Anm 16), 1978

70 BAUMGARTEN und JOLLY, Staatsminister Jolly (wıe Anm 13), 114
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Die »Griechische Schulgrammatik« rachte auf Auflagen, die letzte von 1957.
Wiährend sıch die Textausgaben eın interessliertes erwachsenes Publikum richteten,

die Grammatiken un! die Anthologıe für die Schule bestimmt und wurden dort, WwI1ıe
die Auflagenzahlen zeıgen, akzeptiert. Das gilt auch für die VO:  e} Wendt herausgegebenen
Lesebücher. Die ersten Auflagen erschienen 1mM Verlag Moriıtz Schauenburg in Lahr, die
spateren beıi Gutsch ın Karlsruhe 71 Der Verlag Schauenburg 1st NU  - aber ungeachtet des
anderen Namens der gleiche Verlag, ın dem VOT 870 das Lesebuch Pflügers, nach 1870 das
offizielle Lesebuch tür Badische Volksschulen herauskam. Moriıtz Schauenburg WAar der
Schwiegersohn des Verlegers Johann Heinrich Geıiger; WAar seıt 850 1m Verlag des
Schwiegervaters tätıg *, IDies ware nıcht weıter bemerkenswert, da Schulbuchverlage ın der
Regel Bücher für die verschiedenen Schularten betreuen. Im Falle des Verlags Geiger-
Schauenburg verhält sıch aber 5 dafß antiıkatholischen Tendenzen sehr aufgeschlossen
WAar, w1ıe eın umstrıttenes Verlagsobjekt Aaus dieser eıt zeıgt. 870 rachte Schauenburg die
Bilderzählung Von Wıilhelm Busch »Der heilige Antonius Von Padua« heraus, in der die
Heiligenverehrung veralbert wird. Der Stuttgarter Verleger Buschs hatte sich geweilgert, das
prekäre Werk edieren. Er jeß die Druckstöcke tünf Jahre lıegen un! Lrat dann die Rechte

Schauenburg ab Dıieser veröftftentlichte das Werk mıtten im Kulturkampf. ach Erschei-
nen mußte sıch der Verleger vor dem Gericht ın Offenburg »wegen durch die Presse
verübter Herabwürdigung der Religion un! rregung öftentlichen Argernisses durch
unzüchtige Schritten« rantworten Mıt ınem Trick umgıng das VO: Gericht auSsgeSpro-
chene Verbot der Veröffentlichung; druckte das Machwerk eınem anderen Titel ın
seinem »Lahrer Hıinkenden Boten« ab/

Dıie Lesebücher Von Wendt und Pflüger kamen also aus einer Umgebung, die VO  —_

Katholiken als teindselıg angesehen werden mufste und die ihnen die Schulbücher als wenı1g
vertrauenerweckend erscheinen 1e

Eigentümlicherweise aber wurde die Tätigkeıit Gustav Wendts ohl auch ın kirchlichen
Kreısen, insbesondere durch die Freiburger Kurıe, wenıger aufmerksam beobachtet als die
Tätigkeıt des Oberschulrats un: der nachgeordneten Schulbehörden 1m Bereich des nıederen
Schulwesens. Dabei WAar Wendt VO:  — Herkuntftt, Bildung un 1m eıgenen Verständnis entschie-
den antıiklerikal un! hat weder in Westtalen noch in Baden Auseinandersetzungen mıiıt
katholischen Geıistlichen gescheut, worüber voller Stolz seınen Lebenserinnerungen
berichtet: »Ubrigens gelang mır, miıt den katholischen Religionslehrern Gymnasıum eın
treundliches Verhältnis herzustellen, nachdem ich mır einmal eigenmächtiges Eingreiten der
Kurıe entschieden verbeten hatte«/+ Von evangelısch kirchlicher Seıite wurden mehrmals
Vorbehalte gegenüber Wendt vorgebracht bıs hın Beschwerden des evangelıschen Oberkir-
chenrats beım Großherzog persönliıch.

Fur den Deutschunterricht ın Baden und darüber hınaus 1mM BaANZCH deutschen Sprachraum
hat Wendt auf dreierlei Weıse gewirkt:

durch seıne Bemühungen die Verbreitung der klassıschen deutschen Lıteratur, ament-
ıch Lessings, Goethes und Schillers, innerhalb un! außerhalb des Gymnasıums,
durch die Lesebücher, die die inzwischen kanonisierten Texte, Prosa und Gedichte 4AUS der
eıt von der Aufklärung Al enthalten, sıch VO  — anderen Lesebüchern der eıt aber durch

Angaben nach esamtverzeıichnıiıs des deutschen Schritttums m 133 1986, 372
F} Karlheinz SCHÖNHERR, ’ Im Zeichen einer großen Tradıtion. Der Verlag Morıiıtz Schauenburg ın Lahr,
1n ; Badısche Heımat Jg 1992, 7784
73 Wılhelm BuscH, Hiıstorisch-kritische Gesamtausgabe, hg Friedrich BOHN Bd 11 o. ] (nach »
528 $ Der ext ebd., 75—-13
74 WENDT, Erinnerungen (wıe Anm. 62) 125 Zum Verhältnis Wendts ZuUuUr Katholischen Kırche 3,
124, 81
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die in ihnen enthaltenen Texte ZU Verständnis der Antike und eınen geringeren Umfangunterscheıden,
durch seine zusammentassende Darstellung der »Didaktik und Methodık des deutschen
Unterrichts un! der philosophischen Propädeutik« AUusSs dem Jahre 896/
Dıie Lesebücher und die theoretische Schrift sınd erschienen, als die Kulturkämpfe in Baden

und 1in anderen Teıilen Deutschlands längst vorbei. Gerade eshalb aber können S$1e dazu
beitragen, die Posıtion Wendts und der Bildungsschicht, der angehörte, besser verstehen.

Daß Wendt ın seiıner eıt nıcht als Außenseiter angesehen wurde‚ zeıgt die zusammentas-
sende Charakteristik, die Adolf Matthıas in seıner »Geschichte des deutschen Unterrichts«

oibt: »Er Wendt] faßt ıIn gemäßigter und mäfßigender Weıse alles ZUSaMMeCN, W as
Brauchbares Ideen sıch auf diesem Gebiete angesammelt hatte, und welılst Unbrauchbares
zurück« Z Zu erganzen Ist, dafß katholische Posıtiıonen 1ın den Überlegungen Wendts über-
haupt nıcht erwähnt werden.

FEın weıteres Ereign1s trug 1im Herbst 867 dazu bei, dafß der Kampf zwıschen Staat und
Kıirche noch heftiger wurde.

Am September 1867/, eLtwa2 ın den Tagen, da Wendt seın Karlsruher Amt antrat, ordnete
das Badische Innenminıisterium, Jolly also, eın Staatsexamen für die angehenden Geıistliıchen
AIl, das spater »Kulturexamen« / Entsprechend dem, W das Jolly iın seiner Schriftt
VO  3 860 konzipiert hatte, sollten die angehenden Geıistlichen ıhre allgemeıne Bıldungnachweisen. Inhalte der Prüfung sollten die alten Sprachen, die Geschichte der Philosophie,die allgemeine Weltgeschichte, die deutsche Geschichte selt dem Anfang des 16. Jahrhunderts,
die deutsche Literaturgeschichte selit Klopstock, die »wichtigsten Werke der deutschen
Classıker A4AUus$ dieser Zeıt« und schließlich die badische Staatsverfassung un: das Staatskirchen-
recht se1ın 1 Die Zulassung eiınem Kirchenamt der protestantischen un! der katholischen
Kırche) sollte VO  3 dem Bestehen dieser Prüfung abhängig gemacht werden. Den bıs 867
geltenden Brauch, das bestandene Abiturientenexamen als Aquivalent gelten ollte, wollte
Jolly 1m Gegensatz seınem Vorgänger amey nıcht mehr anerkennen. Adoltf Hausrath,
Schwager Jollys, ZU!r eıt des Erlasses der Verordnung Mitglıed des evangelıschen Oberkir-
chenrates, Ommentiert In seiıner Bıographie Jollys das Examen und dessen Inhalte »Der
Hauptzweck des Kulturexamens sollte also der se1ın, eiınen deutschgesinnten, auf der öhe der
Zeitbildung stehenden Klerus erziehen, aber auch, dem Jungen Geıstlıchen durch eın
Staatsexamen ühlbar machen, dafß iın und dem Staate ebe un! dessen (Gesetzen
Gehorsam schuldig SEe1« F

Wer sollte die Prüfung abnehmen? In rage kamen Professoren der Univrersitäten des
Landes, denen Jurisprudenz, klassısche Philologie und Geschichte gelehrt wurden, aber
auch die Mitglieder des Oberschulrates. Da 86/ ın Baden noch keine neugermanıistischeProftfessur vab, stand für die Prüfung iın deutscher Lıiıteratur 1Ur eın einzıger Mannn ZUr

Verfügung (Justav Wendt, dessen Publikationen der Jahre VOT 867 erwarten jeßen, dafß
die für eınen Prüter ertorderliche Sachkenntnis hatteö Es 1st also durchaus möglıch, Ja 05wahrscheıinlich, dafß Jolly Wendt auch eshalb 867 nach Karlsruhe holte, weıl dieser die
75 Zuerst in BAUMEISTER, Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere chulen,
München 1896
76 MATTHIAS, Geschichte des deutschen Unterrichts, München 1907, 419

ohannes KISSLING, Geschichte des Kulturkampfes Im Deutschen Reıch, Bd 1) 1911, 458
78 Geschichte der Katholischen Kırche (wıe Anm 42), 558

Adaolt HAUSRATH, Alte Bekannte. Zur Erinnerung Juliıus Jolly, Leipzig 1899, 158
Über die Zusammensetzung des Oberschulrats: KNECHT, Dıie Lösung (wıe Anm. 17), 4+ Das

DESAMLE Miıttelschulwesen werde »durch das technische otum eınes einzıgen Mannes rtireten« (Knecht
zıtlert die »Bad Landeszeitung« VO
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Gewähr dafür bot, da{fß eınen Jolly wichtig erscheinenden Teıl des Kulturexamens abneh-
Iinen könnte. Da{fß keiner einzıgen Prüfung kam, steht auf einem anderen Blatt.

Der Kırche hatte Jolly seiınen Plan 1m Frühjahr 1867 vorgetragen, das Erzbischöfliche
Ordinarıiat wıes ıhn zurück und legte folgerichtig die Verordnung Protest ein Auf
evangelıscher Seıte gyab ebentalls Widerstände, und auch den Liberalen nıcht
alle ın gleicher Weıse wıe Jolly von der Notwendigkeit und dem Nutzen eıner solchen Prüfung
überzeugt, wıe das ablehnende Votum Lameys, der Vorganger Jollys als Innenmuinister
DEWESCH WAal, zeı1gt. amey annte die Verordnung »eınen Akt staatlichen Wahnsinns«®!. Dıie
Verordnung oriff tiefer in die Rechte der Kırche eın als die staatlıche FEinflußnahme auf
Unterrichtsinhalte ın Volksschule und Gymnasıum. Deshalb rief das »Kulturexamen« ın
Baden und ach seıner UÜbernahme in Preufßen heftigeren und länger andauernden
Wıiıderstand hervor. Weder 1in Baden noch in Preußen hat das Ende des Kulturkampftes
überdauert. war wurde der Konftlikte 874 auft Betreiben Jollys verschärtt, aber die VO:  ; ıhm
erhofften, in seiınem Sınne posıtıven Wirkungen tiraten keiner eıt ein. Innen- un:!
außenpolitische Entwicklungen bewirkten ıne De-Eskalierung, un 1880 wurde das Kultur-
eXamen aufgehoben. Jolly War seıt 876 nıcht mehr Mınıster.

Dıie Annahme 1St ohl berechtigt, dafß die Eiınführung des Kulturexamens im Jahre 86/
und die Berufung (sustav Wendts nach Karlsruhe nıcht 1U in eiınem zeitlichen, sondern auch
iın eiınem sachliıchen Zusammenhang stehen.

Entsprechendes 1st auch ın bezug autf den Schwerpunkt dieses Beıtrags, das umstrıttene
Lesebuch Pflügers, berichten. Als das Kulturexamen 1im Herbst 86/ eingeführt wurde,
wurde Von katholischer Seıite neben anderem kritisiert, nunmehr die katholischen
Geistlichen auf ıhren Bildungsstand hın überprüft werden sollten, doch dem Oberschulrat
Z7Wwel Mitglieder angehörten, »die Sal keine wissenschaftliche Bıldung 1m Sınne der Verord-
NUuNng VO Sept 1 empfangen haben« 5 Dıeses Argument leuchtete Jolly 1n. Im Aprıl
1868 wurden die beiden A4AUS dem Volksschullehrerstand hervorgegangenen Oberschulräte
Vl  9 Gruber bekam »nach seiınem unsche« die Stelle des Direktors der höheren
Bürgerschule iın Baden-Baden, Pflüger wurde Direktor der Taubstummenanstalt ın Meers-
burg®, Der »Badische Beobachter« kommentierte den Vorgang » Die beiden Volksschul-
lehrer iın dem Oberstudienrath 5 mussen doch allmälıg selbst eingesehen haben, da{fß S1e
nıcht hierhin passen« *, Zeıtgenossen deuteten diese »Purification« als ıne (Jeste des NnNtge-
genkommens Jollys gegenüber der katholischen Kırche nach dem Tode des Erzbischots
Hermann VO Vıicarı April 868 5 Bemerkenswert ist, dafß Jolly miıt Pflüger den Mannn
fallen lıieß, der ıhm in den onaten uUuVvVo als Vertasser des Lesebuches ıne wichtige Stutze be]
seiınem Bemühen, die Volksschule VO  —; der Kırche lösen, SECWESCH WAal. Wahrscheinlich aber
stand Jolly dem Volksschulwesen tern, Walr seıne Ansıcht VO  ; Bildung stark der
Ööheren Schule orlentiert, da{fß ıhm nıcht akademisch gebildete Lehrer.als jederzeıt verfügbare
11Ild opferbare untergeordnete Chargen erschıenen, auf die der Begriff »Bauernopfer« auch
diesseits der metaphorischen Verwendung zutrifft.

81 HAUSRATH, Alte Bekannte (wıe Anm Y 159 BECKER, Liberaler Staat (wıe Anm. 9),
Badischer Beobachter 186/.

83 Zu Gruber Badischer Beobachter 1868 Zu Pflüger: WILLARETH, Pflüger (wıe Anm. 28),
84 Badıischer Beobachter 1868
85 BECKER, Liberaler Staat (wıe Anm 9), 27 Den Begriff ‚Puritication« übernımmt Becker aus der
»Neuen Evangelıschen Kırchenzeitung« 1 9 1868
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Auswirkungen des Kulturkampfes auf die Inhalte des Deutschunterrichts
Dominanz des bildungsbürgerlichen Kanons

auch 1M katholischen Deutschland
Beı den drei hier dargestellten Vorgängen, die 1m Laute des Jahres 867 begannen, andelt
sıch Versuche des Staates, hıer des Großherzogtums Baden der zielstrebigenFührung des Mınısters Julius Jolly, katholisch-kirchlichen Auffassungen widersprechendeVeränderungen 1im Bıldungswesen, spezıell VO  - Bildungsinhalten vorzunehmen und die iın der
bildungsbürgerlichen Führungsschicht des Grofßherzogtums für allgemein gültig erachtete
Kultur 1m beschriebenen Sınne Von Staats SCh ZUuUr Geltung bringen.ber den Ausgang des Kulturkampftes der sıebziger Jahre, dessen Vorspiel der Badısche
Kulturkampf Wal, gibt unterschiedliche Ansıchten. Dıie Urteile der Hıstoriker gehenauseinander, die einen sprechen VO Sıeg der Kırche, die anderen sehen den Ausgang als
unentschieden Lothar all urteıilt: »Der eigentliche Sıeger War ıne übergreifende und
überpersönliche Tendenz, die siıch alle Beteilıgten, die Liberalen, die katholische
Bewegung und Bısmarck elber, mehr oder wenıger entschieden ausgesprochen hatten, die
Tendenz ımmer tieteren Eingriffen des Staates in alle indıyiduellen und gesellschaftlichenVerhältnisse« 5: ıne solche Feststellung schliefßt das Urteil über den Ausgang des Kultur-
kampfes 1mM CNSCrCN Sınne eın In der Tat werden Bıldungsinhalte seıt der eıt des Kultur-
kampftes in Baden und anderswo mehr und mehr durch die staatlıche Bürokratie festgelegt.Dıie Gründe, die für die Politik der Freiburger Kurıe iın der eıt des Ende gehendenKampfes VO  - der Mıtte der sıebziger Jahre mafßgebend N, können hier 1U skizziert
werden

Das Hıneinwachsen 1n das NCUEC Reıich, Ww1ıe WAal, nämlıch als kleindeutsches Reich
Ausschlufß ÖOsterreichs, ın dem die Katholiken gegenüber den Protestanten der kleinere
Bevölkerungsteıil N, ware auch ohne den Kulturkampf schwierig SCWESCH.,Der Vorrang, den seelsorgliche rwägungen hatten oder bekamen, 1e6 ıne Beendigung des
Streıts dringend werden.
Schließlich seizte sıch der Wunsch durch, eınen Kampft, der möglicherweise nıcht
gewınnen WAar, mıiıt einem Kompromufßs beenden, der tür beide Seıten annehmbar WAal.
Dazu trug auch das Abbröckeln der Ablehnungsfront beı, OVO der Pfarrer und Landtags-abgeordnete Heınrich Hansjakob (1837-1916) in seınen »Erinnerungen eınes badischen

Landtagsabgeordneten« anschaulich erzählt5
Unter den geNaNNtEN Gesichtspunkten erschien die rage nach der Festlegung der Bıl-

dungsinhalte außer für den Religionsunterricht als sekundär. Dabe:i 1st berücksichtigen, da{fß
auf katholischer Seıite VO:  - Jahrzehnt Jahrzehnt wenıger umstrıtten WAar, welches die Inhalte
der lıterarischen Bıldung seın sollten.

Heıinrich one (1813—-1891), eıner der wenıgen katholischen Pädagogen, die sıch in der
ersten Hältte des 19. Jahrhunderts Gedanken über einen lıterarıschen Kanon machten und
diese publizierten, traf keine andere Auswahl als die protestantischen und liıberalen Theoreti-
ker seiıner Zeıt, deren Anregungen VO  - (sustav Wendt, Julıus Jolly und Friedrich eorgPflüger aufgenommen wurden. In seiner wichtigsten einschlägigen Schrift (aus dem Jahre
1844 nın one dieselben Autoren als Klassıker, denen dieser Rang in anderen Darstellun-
pCnN 4UsS derselben eıt verliehen wırd: Klopstock und Goethe, dann aber auch Lessing,

Lother GALL,; Bısmarck. Der weıiße Revolutionär, Franktfurt USW. 1980, 478
Heınriıch HANSJAKOB, In der Residenz. Erinnerungen eınes badischen Landtagsabgeordneten, Stutt-

gart 1911, Nachdruck Waldkirch 1993 Die ede Hs VO: 28 18/8, ın der sıch VO|  —_ der olıtık der
Freiburger Kurıe distanzierte dort 399—409
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Schiller und Herder. one esteht allerdings darauf, da{fß bei der Festlegung eines lıterarıschen
Kanons die Religion, die »felsig posıtıve, unabänderlich dogmatisıerte, dı wahrhaftt offen-
barte Religion« den Mafßstab abgeben muüsse ®® Hıerin lıegt der Hauptunterschied zwischen
one un den lıberalen Vorkämpfern der Kunst als Religion in der Nachfolge Hegels.

SO ISt verständlıch, da{fß dreißig Jahre spater, ın der eıt des Kulturkampfes, andere
katholische Pidagogen auf diese Linıie einschwenkten und, ANSTAatt Kritik der gegnerischen
Posıtion üben, die VO  - den Gegnern tavorisıerten Texte 1n den eigenen Kanon aufnahmen.
In der etzten Phase des Kulturkampfes, 1mM September 1877, erteılte die 25 Generalversamm-
lung der Katholiken Deutschlands eıner Kommıissıon den Auftrag, eın Verzeichnis VO  3

Büchern zusammenzustellen, die für Volksbibliotheken empfohlen werden könnten. Vorsıt-
zender der Kommiıissıon wurde Hermann Rolfus, der den Kampf das Pflügersche
Lesebuch geführt hatte, neben anderen gehörte Heinrich Bone, der seıne Stelle als Gymnasıal-
direktor in Maınz während des Kulturkampftes verloren hatte und dessen Lesebuch für
Gymnasıen ın Preußen 1876 die Zulassung worden WAal, dem GremiLium an Das
umfangreiche Verzeichnis (204 Seıten) erschıen 1878 1mM Verlag Herder, der seıit 1868 auch ıne
»Bibliothek deutscher Classıker für Schule und Haus. Mıt Lebensbeschreibungen, Einleitun-
SCHh un Anmerkungen« herausgab Andere katholische Verlage brachten 1im etzten Drittel
des 19. Jahrhunderts ebentfalls Sammlungen mıiıt Texten der deutschen Klassıker und der
Romantıker heraus. Jutta Osınskı, die das Verhältnis des Katholizismus ZuUur deutschen
Liıteratur 1mM 19. Jahrhundert untersucht hat, taßt eın Ergebnis ıhrer Arbeıit ıIn dem Satz
INCIN: Man nahm »die Literatur der Aufklärung, Klassık un! Romantık, die ZU
nationallıterarıschen Kanon gehörte, immerhin wahr und erkannte S1e als WECNNn auch
problematisches Bildungsgut M

Nıcht dıe Bildungsinhalte also das Haupthindernis eıner Verständigung zwischen
Staat und katholischer Kırche, vielmehr reizte die Art und Weıse des staatlıchen Vorgehens,
die Methode des Oktro:i, ZuU Wıderstand. Staatlıcher Zwang erwıes sıch ın den Jahrzehnten
zwischen 860 und 880 als nıcht geeignetes Mittel, Andersgesinnten den Vorzug der
natıonalen Bildungsgüter nahezubringen.

VI Der Ausgang des Kulturkampfes und die Literaturskepsis
der deutschen Katholiken ın der Folgezeıit

Der vorliegende Beıtrag sollte Aspekte des Badischen Kulturkampfes beleuchten, die in den
Gesamtdarstellungen meılst 1Ur kurz reteriert werden. Der Streıit die Festlegung VO  -
Inhalten der Bildung auf allen Stutfen VOoO  - der ländlichen Volksschule über das Gymnasıum bıs
Zur Theologischen Fakultät der Universıität kann zeıgen, dafß der Kulturkampf ın Baden auch
durch Herkuntt un! Zugehörigkeıit der Kontrahenten bestimmt wurde: Dıie Vertreter der
staatlichen Interessen Aaus dem protestantisch-lıberalen Bıldungsbürgertum, die
Vertreter der kirchlichen Interessen ın katholischen kulturellen Traditionen AUS der eıt
VOT der Ausbildung eines Bildungsbürgertums verwurzelt. Wıe meıst, wenn Überzeu-

88 Heınric BONE, Über den deutschen und philosophischen Unterricht, 1n : Programm der Rheinischen
Rıtter-Academie Bedburg, öln 1844, 34  . Kurt ÄBELS,; Konfession, Lebenswelt und Deutschunter-
richt. Heıinrich Bone (1813—-1893) und seın »Deutsches Lesebuch«, in: Deutschunterricht und Fach-
geschichte, hg. Ortwiın BEISBART und Helga BLECKWENN, Frankfurt 1993, 115-130, 1er 121
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91 Ebd., 280
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geht, WAar auch in diesem Kampf die Bereitschaft, Kompromisse einzugehen, auf
beiden Seıten jJahrelang nıcht vorhanden. rst die Einsicht in die Begrenztheıit der Möglichkei-
ten des Staates einerseılts, die FEinsicht in die begrenzte Leidensbereitschaft andererseits, aber
auch das Heraufkommen des Sozialısmus als eiıner VO  —_ beiden Seıten als bedrohlich angesehe-
NnenNn uen polıtischen Formatıon, tührte das Ende des Kampftes herbeı. Dıie katholische Kıirche
in Baden mußte akzeptieren, dafß im Unterrichtswesen 1U  — bildungsbürgerliche Vorstellungen
beherrschend wurden.

In Dıiskussionen über das katholische Bıldungsdefizit 1Im 19 und 20. Jahrhundert werden
meılst historische, politische, soziologische un!: mentale Gründe dafür 1Ns Feld geführt,
atholiken in geringerer Zahl als Protestanten höherer Bıldung partızıplert haben und
infolgedessen in gesellschaftlich höher bewerteten Beruten seltener anzutreftfen sınd ?
Obwohl das numerische und qualitative Deftizıit inzwischen abgebaut worden 1St und Katholıi-
ken 1n Verwaltung und Wirtschaft nıcht mehr benachteilıgt sınd, esteht eın kulturelles
Defizit fort; und ‚.War das Defizit in der Teilnahme lıterarıschen Prozessen, der
Produktion o1bt nıcht viele bedeutende katholische Autoren un! der Rezeption.
Lıiıteratur wiırd VO:  3 Katholiken wenıger Intens1ıv rezıplert als VO  - Angehörigen anderer
Gruppen

Dıieses verbreitete Desinteresse Mag daher rühren, dafß das Wort 1mM katholischen Kult und
Gottesdienst eın geringeres Gewicht hatte, als das in den Kırchen der Reformation der Fall 1st,
oder WAar und 1st geringer, Je deutlicher der niıchtkatholische oder Sar antikatholische
Charakter lıterarıscher Werke deutlich wiırd.

Es wiırd aber jetzt und in Zukunft WwI1ıe 1870 daraut ankommen, die pannung zwiıischen
dieser weltlichen Kultur, SOWeılt S1e durch Sprache vermuittelt wırd, un! den Tradıtionen der
Kirche auszuhalten und sıch mıt der nichtkatholischen un:! niıchtchristlichen Literatur
auseinanderzusetzen, dafß INnan s1e nıcht als Argernıis, das bekämpfen ISst;, auffaßt, sondern
als Spiegel, der die Unzulänglichkeiten des Menschen un! der Welt, der Kirche un! des Lesers
selbst zeıgt. Hıer 1st auch ıne Aufgabe der lıterarıschen Bıldung In der Schule und außerhalb
derselben sehen.

97 Werner RÖSENER, Das katholische Bildungsdefizit 1m Deutschen Kaiserreich eın FErbe der Säkuları-
satıon VO  —_ 1803, 1n: H] 112, 1992, 104—-127/. Thomas NIPPERDEY, Religion 1m Umbruch. Deutschland
0-1 München 1988, 966


